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ibt es eine Beziehung
zwischen Gott und Go-
Pro? Diese Frage haben
sich Mitglieder der evan-

gelischen Kirchengemeinde
schon gestellt. Jedenfalls ermög-
licht so eine kleine Videokamera,
die sich sonst Mountain-Biker bei
ihren rauschenden Fahrten an den
Helm clipsen, die Organistin bes-
ser ins Bild zu rücken.

In der Gomaringer Kirche hat
die ernsthafte Zuwendung zur Di-
gitalisierung noch mehr Spuren
hinterlassen als die kleine Kamera
an einem Geländer. In einer der
hinteren Bankreihen hat sich ein
Regieplatz etabliert mit den ange-
sagten technischen Einrichtun-
gen. Pfarrer Peter Rostan zeigt auf
das neue Streaming-Deck, mit
dem das Online-Team voreinge-
stellte Kamerapostionen anfahren
kann zwischen Shot auf die Orga-
nistin, Blick auf den Pult oder die
Gesamtansicht von der Kirchen-
decke oder Einblenden der Lied-
texte im Overlay.

Vollverkabelt verkündigen
Vor kurzem griffen die Mitglieder
auch zur Hilti, um die Kirche voll-
ends zu verkabeln und die Leitun-
gen ins Gemeinde- und Pfarrhaus
fix zu installieren. Die Kirchenge-
meinde hatte zu ihrem Glück
schon vor der Pandemie ein gut
eingespieltes Technikteam. Live-

G
übertragung des Gottesdienstes
für Familien mit Kindern ins Ge-
meindehaus ist schon lange Stan-
dard.

Rostan, einer von zwei Ge-
meindepfarrern, stellt aber klar:
Die Digitalisierung der Kirche ist
nicht nur Krisenmanagement in
der Pandemiezeit. Die eigentliche
Herausforderung sei, in dem me-
dien-getriebenen Umbruch eine
zeitgemäße Verkündigung zu ent-
wickeln. „Wir sind in einer ähn-
lich unsicheren Situation wie in
der Zeit des Buchdrucks“, sagt er
in Anspielung auf die Zeit Luthers
mit der Einführung der Volksspra-
che in den Gottesdienst und dem
Aufstieg der gedruckten Medien.

Rostan sieht aber auch die
Grenzen eines Online-Gottes-
dienstes. Es fehlen die sinnlichen
Abläufe vom Aufsuchen des
Stammplatzes in der Kirchenbank,
dem Rascheln im Gesangbuch,
dem Begrüßen von Bekannten bis
zur Wucht der Orgel und dem
lang eingeübten, erhebenden Ge-
sang. „Das können Sie nicht auf ei-
ne Mattscheibe verdichten.“

Konsequenterweise gibt es in
Gomaringen zukünftig den gan-
zen Gottesdienst nur noch am
Sonntag zu sehen. Ab Montag
dann ausschließlich die Predigt.
Da wollen er und der Kirchenge-
meinderat spätestens nach der
Coronakrise eine klare Trennung

machen. „Ein Gottesdienst ist kei-
ne religionspädagogische Veran-
staltung.“ Es müsse klar sein, dass
es ein Stream ist und damit eine
Art Zweitverwertung des eigentli-
chen Geschehens, das nicht zu-
hause, sondern in der Kirche statt-
findet.

Dank Youtube unauffällig gehen
Der 54-Jährige nimmt wahr, dass
Youtube den Gottesdienst für vie-
le Gemeindeglieder leichter zu-
gänglich macht. Erst kürzlich sag-
te ihm ein Gomaringer, er nehme
erst jetzt am Gottesdienst teil,
denn nun sehe niemand, wenn er
zu spät komme oder mal früher
gehe. Im Ergebnis sind nun um die
300 Personen im virtuellen Got-
tesdienst, in Zeiten vor Corona
waren es etwa 200, die sich sonn-
tags in der Kirche versammelten.

Aber es gebe ja noch viel mehr
Formen der digitalen Zugänge.
Dazu zählen tägliche Telefonan-
dachten nach einem Anruf (unter
der Nummer 07072 8909920) oder
der Videoblog „Glaube hat Grün-
de“ zu bestimmten Themen. Der
erfülle das online-typische So-
fort-Bedürfnis, wenn ein Thema
gerade interessiert. Das Format
biete aber auch Hauskreisen einen
Input. In einer nun leider doch
nur online anberaumten Fortbil-
dung schaute sich Rostan gerade
neue Formate an.

Apostel Paulus, der Verbreiter
des antiken Christentums, habe
im Brief an die Gemeinde in Ko-
rinth schon gesagt, er sei den Ju-
den ein Jude und den Griechen ein
Grieche, wenn es um die Verkün-
digung gehe. Rostan sieht seine
Aufgabe darin, die heute richtige
Form zu finden für die „große
Kanzel“ der digitalen Medien. Der
klassische Gottesdienst in seiner
mitteleuropäischen Tradition sei
ja schon jetzt nicht die einzige
Form. Das zeige ein Blick auf die
Weltkirche mit ihren vielfältigen
Traditionen.

Ob sich vom Fußball lernen lässt?
Trotz der Chancen bricht der Go-
maringer Pfarrer aber nicht in Eu-
phorie aus über die neuen techni-
schen Möglichkeiten. Es gelte zu
definieren, was in Zukunft eine
Gemeinde ist. Da arbeite er mit ei-
nem Bild, das ihn selbst nicht
recht überzeugt. Aber es sei doch
bemerkenswert, dass auch die
Fußballclubs über ihre digitalen
Kanäle eine Gemeinschaft her-
stellen, die nicht mehr ans Stadion
geknüpft ist. Ob sich vom Fußball
etwas lernen lässt? Rostan weiß es
noch nicht. Er weiß nur: „Wir
müssen uns neu erfinden.“

Die Vorzüge des Gottesdienstes
plus die neuen Formate
Kirche   Streamen in der Pandemie ist für den Gomaringer Pfarrer Peter Rostan kein
Notbehelf. Die zeitgemäße Verkündigung hat aber auch ihre Tücken. Von Mario Beißwenger

Info Zu finden ist der Gottesdienst-
Stream unter YouTube.kirche-gomarin-
gen.de, auch über die Osterfeiertage.

Peter Rostan, evangelischer Pfarrer in Gomaringen, steht live im Hintergrund und erscheint medial repräsentiert auf den Monitoren. Die Digitali-
sierung verlangt von Kirche beide Wege, ist er überzeugt. Bild: Mario Beißwenger

ine gute und eine schlechte
Nachricht. Welche zuerst?
Nehmen wir die gute. Im
Nistkasten am Pflaumen-

baum hinterm Haus sind Kohlmei-
sen eingezogen. Es ist eine große
Freude, zuzusehen, wie sie die Be-
hausung polstern, mit Moos, Wol-
le, Haaren, Halmen und Federn.
Die aus der Fernsehwerbung be-
kannte „meistverkaufte Matratze“
bleibt vor der Haustür. Parus ma-
jor vom Fenster aus zu beobach-
ten, ist erquicklicher als die endlo-
sen Corona Kundgebungen der
Herren Laschet, Laumann, Lanz
und Lindner zu konsumieren. 

Für ihren Grabstein hatte sich
Rosa Luxemburg nur zwei Silben
gewünscht: „Zwi-zwi. Das ist näm-
lich der Ruf der Kohlmeisen, die
ich so gut nachmache, dass sie so-
fort herlaufen.“ Zwi-zwi, das war
für die Naturliebhaberin „die erste
leise Regung des kommenden
Frühlings – trotz Schnee und Frost
und Einsamkeit glauben wir – die
Kohlmeisen und ich – an den kom-
menden Frühling!“ Wegen ihres
Kampfes gegen den preußischen
Militarismus saß sie während des
Kaiser-Wilhelm-Krieges viele Mo-
nate im Zuchthaus eingekastelt.
Was sie bewegte, konnten die
Off‘ziere, die sie mit Gewehrkol-
ben um die Ecke brachten, nicht
erschlagen, es bringt am Wochen-
ende wieder viele Leute beim Os-
termarsch auf die Beine.

Nun die schlechte Nachricht.
Die Idee war geradezu genial. Je-
der Leserin, jedem Leser im Stein-
lachtal wollte der radelnde Lokal-
reporter am heutigen Samstag ein
individuell gestaltetes Gedichtei
ins Osternest legen. Exklusiv. Mal
als gereimter Zweizeiler für Eilige,
mal als Sonett für Anspruchsvolle.
Bunt wie Ostereier. Wenn schon
allerorten die Frühjahrskonzerte
und das Kirschblütenfest ausfal-
len, sollte auf diese Weise etwas
Herzenswärme, gepaart mit Hirn-
schmalz, ins Haus kommen.

Dann kam die Absage aus der
Geschäftsleitung: „Der Poesie-
Plan ist leider drucktechnisch zu
umständlich.“ Ja, da kann man

E
nichts machen. Leider. Ach, kau-
fen Sie sich einfach zum Trost ein
fertiges Gedichtbuch. Das macht
auch viel Freude.

Zum Beispiel „Spiegelbild und
schwarzer Spuk“ von Alfred Bren-
del, dem gerade 90 Jahre alt ge-
wordenen Pianisten, einer ehr-
furchtgebietenden Tastatur-Er-
scheinung, mit inniger Verbin-
dung zu Beethoven und Brahms.
Seine lustig-grotesken Sprachge-
bilde bringen mysteriösen Spaß
ins Haus. Im Kapitel „Geister und
Erscheinungen“ findet sich (Seite
64), passend zum Osterfest, seine
Begegnung mit dem „Großen Ka-
ninchen“ am Mittagstisch, wo er
gerade Erbsen zählt. Es mümmelt
Kaninchendeutsch, mit „deutli-
cher Botschaft“. Mit der Karotte in
dessen Pfoten wird der Musiker
zum Meister des Rübenordens ge-
schlagen.

Apropos Beethoven. Influencer
für Hühneraugenhobel bin ich be-
kanntlich nicht, aber die bloße
Existenz eines Lifestyle-Objekts
muss ich doch einmal anzeigen: Es
gibt ein „Piepei“ mit dem Namen
„Beethoven“. Kochhilfe für Eier,
mit diesen in den Topf zu legen.
Erreicht das Ei den gewünschten
Härtegrad, spielt „Piepei“ je nach
Härtegrad Ludwig van-Melodien.
„Sinfonie No.9 – Ode an die Freu-
de“ für perfekte Weicheier, „Baga-
telle No. 25 – Für Elise“ für mittel-
weiche Eier und „Sinfonie No. 5“
für hart gekochte Eier.

Verschenken will ich das Ding
auf keinen Fall, aber für die Nach-
barskinder habe ich mir in diesem
Jahr besondere Verstecke ausge-
dacht. Ein Körbchen kommt im
Haus hinter Goethes Gesamtwerk.
Der Weimarer begann 1777 damit,
bunt bemalte Ostereier für die
Kinder von Wieland und Herder
eigenhändig zu verstecken. Später
tat er’s für Sohn August und die
Enkelkinder Wolfgang, Walther
und Alma. Der Clou kommt dann
auf der Wiese. Ein Schokohase,
umringt von 70 Weihnachtsmän-
nern aus demselben Stoff. Den fin-
den die nie. Es sei denn, Sie verra-
ten mich.

Das Piep-Ei ‚Beethoven‘
gibt es wirklich

Der Jonas
Unser radelnder Reporter über Vogelrufe auf Grabsteinen

Funktioniert Tempo 20
in der Innenstadt?
Ausflugstipps sind gerade rar in
Corona-Zeiten. Ein Trip nach He-
chingen böte sich aber dieser Tage
an, um die Folgen von Tempo 20
in einer neu hergerichteten Innen-
stadt zu begutachten. Die Zollern-
stadt eröffnete am Mittwoch feier-
lich den für rund 6,5 Millionen Eu-
ro hergerichteten Obertorplatz.
Bislang war das ein recht zugiger
Ort mit flottem Durchgangsver-
kehr. Wasserfontänen, Spielgerät,
eine Vielzahl von Bäumen und
Stauden und fast ein halber Hekt-
ar Pflaster sollen der Hechinger
Mitte „Aufenthaltsqualität“ ge-
ben. Bislang leidet die allerdings
etwas. Mit Tempo 20 können sich
die Hechinger allem Anschein
nach noch nicht anfreunden. Der
Gemeinderat sinnt nach wirksa-
men Sanktionen.

Ein Dank für die Spenden mit
einem Ostergruß
Kornelia Grießinger schickte uns
den Ostergruß von der Mössinger
Buchsteigstraße. Auch ein netter
Hinweis für einen kurzen Oster-
spaziergang (bevor es wieder
Schlechtwetter wird am Montag).
Das soll auch ein Dankeschön sein
an alle, die ans Netzwerk Nach-

barschaft gespendet haben. Bei
der Weihnachtsaktion kamen 800
Euro für den Förderverein für
krebskranke Kinder Tübingen.
„Wir waren vom Erfolg unserer
Weihnachtsaktion überwältigt
und sagen allen Spendern herzli-
chen Dank“, teilte uns Grießinger
mit und wir schließen uns auch
gern ihren Ostergrüßen an.

Vom langsamen Reifen einer
exotischen Frucht
Ein Ausflug nach Ostafrika wollen
wir nun nicht empfehlen, aber die
Mössingerin Prisca Kühner war
schon dort. Beim Besuch eine
Ananas-Farm lernte sie mit Stau-
nen, dass die Früchte anderthalb
Jahre zum Heranwachsen brau-
chen. Allem Anschein nach hat sie
von der Reise Knowhow mitge-
bracht, denn übers Winterhalb-
jahr wächst bei ihr seit ein paar
Wochen auch eine Frucht heran.
„Wir haben keinen grünen Dau-
men. Wir haben das zum ersten
Mal ausprobiert.“ Viele andere
Exoten landeten auf dem Kom-
post. Nun sei wohl das Klima über
den Winter ganz gut gewesen.
Wenn sie denn einmal reif ist, will
sich Kühner wieder melden. Wir
rechnen im Frühjahr 2022 mit der
Ernte. bei

Der Botengänger  •  Nahe und ferne Ausflugstipps für die Ostertage

An der Mössin-
ger Buchsteig-
straße ist wieder
ein Feiertags-
gruß aufgebaut
wie schon im
Advent. Bild:
Kornelia Grießinger

Die Ananas wächst in Mössingen
im Wintergarten, angeblich ohne
große Pflege. Bild: Prisca Kühner

Mössingen. Beim Schnelltest des
DRKs heute auf dem Mössinger
Löwensteinplatz von 10 bis 12 Uhr
gehen die eingesammelten Spen-
den zur Hälfte an den Förderver-
ein für krebskranke Kinder. Mit
den Spenden deckt das DRK sonst
Ausgaben für Verbrauchsmaterial.
Die Tests stellt die Stadt, die Mit-
arbeiter arbeiten ehrenamtlich,
bekommen aber Kaffee vom Pau-
sa-Café.

Spenden beim
Schnelltest

Falsch wiedergegeben wurde von
uns der Beitrag einer Teilnehme-
rin der großen Maskendiskussion
in Gomaringen (Bericht am 1. Ap-
ril). Sie stellt Folgendes richtig:
Sie habe nicht gesagt, dass der
Schutz durch Maskentragen nur
ein Narrativ aber keine Tatsachen-
behauptung sei. Sie habe lediglich
geäußert, „dass Grundschüler oh-
ne Maske nicht dafür verantwort-
lich gemacht werden können, dass
ältere Kinder und Jugendliche
nicht zur Schule gehen dürfen, al-
so dass das Narrativ nicht stimmt,
dass kleine Kinder, die keine Mas-
ke tragen in der Folge daran
schuld sind, dass größere Kinder
nicht zur Schule gehen dürfen“.

Berichtigung

Stockach. Zur Sprechstunde mit
Gomaringens Bürgermeister Stef-
fen Heß in Stockach lädt die Ge-
meinde am Dienstag, 6. April, von
16 Uhr bis 17 Uhr, im Schulhaus.
Eine telefonische Anmeldung bis
Dienstag, 14 Uhr, ist notwendig
unter Telefon: 0 70 72  91 55 10 01,
um die Termine zu koordinieren
und Wartezeiten zu vermeiden.

Sprechstunde in
Stockach

Unsere Lokalredaktion erreichen
Sie unter Telefon 0 74 73 / 9 50 - 7 15
oder per Mail: sb@tagblatt.de
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